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Die blauen Berge.
Don B. Burg.

Von meinen blauen Bergen träumt id) fcbon,
JIls id) ein Kind nod) mar uon rnenig £enzen,
Wie oft fab id) fie fern berüberglänzen,
Von Duft umfcbleiert, lockende Vifion.

Id) glaubt' mid) bod) auf S'd)loffes Zinnen ftebn,
In reiner £uft ertönte lieblid) Klingen,
Und rund um mid) ein taufendftimmig Singen:
„einft loirft du zu den blauen Bergen gebn."

Was id) dort fud)te, blieb mir felbft uerbiillt,
In meinem berzett mar ein ftill Vertrauen:
Könnt id) erft nab die blauen Berge fcbauen,
Dann mar attcb meines £ebens Ziel erfüllt.

Id) fab die Zeit an mir uorüberziebn,
Sab meines boffens Blüten all uermebcn,
Und ferner rückten mir die blauen böben,
Und immer feltner fab id) fie erglübn.

Und dod)! lT?ein fd)önfter Craum darf nid)t uermebn,
Id) bait ibn feft im leidgeprüften berzen,
Hod) mie Verbeifjung tönts durcb meine Schmerzen:
„Ginft mirft du zu den blauen Bergen gebn!"

Die Seefahrer. ° °
Don Walter Reit) (Burgborf).

Sßag aber Sußio am meiftert Oerrounberte, mar, baff bte

Snaben ein SMbdjen mit auf tljte Seefahrt nahmen. ®a§

batte er fonft nod) nie gebort unb feine ÜDTutter butte ibm
bod) fdjon manche ©eefabrergefc^ictjte borgetefen, baff man
eine grau mitreifen tief). Unb er fcbaute bag äRäbdjen atg
mie etmag ganj befonbereg an.

®a fiel ibm erft auf, roie tiebticb bag ßinb mar. SSraune

Soden tanjten bei ber Heittften Seroegung beg ®opfeg auf
feinen buntelgolb burtbfonnten ©djultern, unb feine lugen
maren fo gtängig unb fo fdjroarj, mie bie eineg SSögteing.

llnb obne ein SBort §u fprecben, mit ernftem unb eifrigem
lugbrud im ©efidjte, fütterte eg bag geiter. @g nabm ein

©tüdcben §ofj unb btett beffen @nbe fo lange in bie roegen
ber ©onne oftmatg taum roabrnebmbaren glammen, big eg

nabe an fein Heineg, jierlicbeg |)änbcben gebrannt mar; bann

rnarf eg bag 9îeftc£)en flugg ganj ing geuer unb fcbaute ibm
erft ju, big eg berfdjludt unb üerfcbiounben mar, ebe eg ein

neiteg ©tüd Pom SBorratgbäufdjen butte- Sabei rutfdjtc

mandjmal eine Sode Oon feiner ©djutter berab, bie eg bann
mit einem turnen guden beg ®öpfd)eng roieber an ben früheren
i]S(ab fcbteuberte ober mit bem linten Jpänbdjen anmutig bioter
bag Dbr fdjob. Ober bag Heine gelbe fWebaitlon, auf roetcbem

bie belüge SKuttergotteg mit bem ©bVftugtinbe im Irm ju
feben mar, hing bem äJtäbcben gerabe Oor bem (Sefidjt, menn
eg ficb ^um gener hinab beugte. Siefeg lmuletd)en mar bem

Äinbe geroifj bärtig ; fidjer butte ein frommer ÜDTönd) eg ibm
einmal gefdjenft! ©onft mürbe eg bagfetbe nid)t fogar beim

SSaben, rote beute, an bem feften ©itberfaben um ben fpalg
bangen laffen. Unb menu eg atfo einmal Oor ben abraärtg

gemanbten lugen fcdjaufette, bann mürbe eg mit üieter Sorg»
fait roieber in bag Sabetoftüm geftedt, unb beibe §änbdjen
mußten helfen. 2)ag linfe jog mit brei gingern am £>alg=

tragen, fobafj eine fcbmale Deffnung jroifdjen 33ruft itnb ©toff
entftanb, unb in biefe berfentte bag rechte bebutfam bag

leichte, eigentlid) böflig mertlofe £>eiligtümcben.
Sag fab aßeg fo nieblid) aug unb gefiel Sitßio fo febr,
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vie blauen verge.
von v. vurg.

von meinen blauen IZergen träumt ich schon,

ftls ich ein Kind noch mar von wenig LeiiTen,
Me ost sah ich sie fern berüberglänTen,
von Dust umschieiert, lockende Vision.

Ich glaubt' mich hoch aus Schlosses Ännen stehn.
In reiner Lust ertönte lieblich klingen,
Und rund um mich ein tausendstimmig Singen:
„Cinst wirst du Tu den blauen IZergen gehn."

Was ich dort suchte, blieb mir selbst verhüllt,
In meinem Herren war ein still vertrauen:
konnt ich erst nah die blauen verge schauen,
Dann war auch meines Lebens Äel ersüllt.

Id) sah die 2leit an mir vorüberTiehn,
Sah meines hossens lZlllten all verwehen,
Und serner rückten mir die blauen höhen,
lind immer seltner sah id) sie erglühn.

lind doch! Mein schönster firaum dars nicht verwehn.
Id) halt ihn sest im leidgeprüften Herren,
koch wie Verheißung tönts durch meine Schmerlen:
„fiinst wirst du TU den blauen IZergen gehn!"

m m vie 5eefahrer. ° °
von Walter fielst (vurgdorf).

Was aber Tullio am meisten verwunderte, war, daß die

Knaben ein Mädchen mit auf ihre Seefahrt nahmen. Das
hatte er sonst noch nie geHort und seine Mutter hatte ihm
doch schon manche Seefahrergeschichte vorgelesen, daß man
eine Frau mitreisen ließ. Und er schaute das Mädchen als
wie etwas ganz besonderes an.

Da fiel ihm erst auf, wie lieblich das Kind war. Braune
Locken tanzten bei der kleinsten Bewegung des Kopfes auf
seinen duukelgvld durchsonnten Schultern, und seine Augen
waren so glänzig und so schwarz, wie die eines Vögleins.
Und ohne ein Wort zu sprechen, mit ernstem und eifrigem
Ausdruck im Gesichte, fütterte es das Feuer. Es nahm ein

Stückchen Holz und hielt dessen Ende so lange in die wegen
der Sonne oftmals kaum wahrnehmbaren Flammen, bis es

nahe an sein kleines, zierliches Händchen gebrannt war; dann

warf es das Restchen flugs ganz ins Feuer und schaute ihm
erst zu, bis es verschluckt und verschwunden war, ehe es ein

neues Stück vom Vorratshäufchen holte. Dabei rutschte

manchmal eine Locke von seiner Schulter herab, die es dann
mit einem kurzen Zucken des Köpfchens wieder an den früheren
Platz schleuderte oder mit dem linken Händchen anmutig hinter
das Ohr schob. Oder das kleine gelbe Medaillon, auf welchem
die heilige Muttergottes mit dem Christuskinde im Arm zu
sehen war, hing dem Mädchen gerade vor dem Gesicht, wenn
es sich zum Feuer hinab beugte. Dieses Amuletchen war dem

Kinde gewiß heilig; sicher hatte ein frommer Mönch es ihm
einmal geschenkt! Sonst würde es dasselbe nicht sogar beim

Baden, wie heute, an dem festen Silberfaden um den Hals
hängen lassen. Und wenn es also einmal vor den abwärts
gewandten Augen schaukelte, dann wurde es mit vieler Sorg-
fält wieder in das Badekostüm gesteckt, und beide Händchen
mußten helfen. Das linke zog mit drei Fingern am Hals-
kragen, sodaß eine schmale Oeffnung zwischen Brust und Stoff
entstand, und in diese versenkte das rechte behutsam das

leichte, eigentlich völlig wertlose Heiligtümchen.
Das sah alles so niedlich aus und gefiel Tullio so sehr,
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